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Umsonst.
Langsam, langsam walzt der Tag
Trüber Stunden Flut dahei,
Wed das Herz nicht hoffen mag,
1st ihm stets so bang und Schwei

Und doch fließt das Sonnenlicht
Trostend über Weg und Steg,
Und ein heb' Vergißmeinnicht
Sehnt sich vielleicht tot am Weg1

Herz, so fang' die Sonne ein,
Freu' dich, daß die Blume blüht'
Trauerst du dennoch allein'
Ach du bist ja kiank und mud'

Maiio Romano

MEINE SCHULD.
Novelle von Marie Glockler.

^Fortsetzung)
Ich lichtete mich plötzlich auf

Jch muß die Zeit zui uckholen, das Veihaiignis aufhalten,
meiner Schuld die Stime bieten O Gott", lief ich bittend
„Nein, nein, es soll noch nicht zu spat sein — es darf nicht'
sein, erbaime dich, erbaime dich doch, laß es noch nicht
zu spat sein'" Behende warf ich meinen Mantel über mich
und eilte hinaus Vom Knchtiiim hei schlug es zehn Ulli
Ich Mußte, wo ich Annehes linden wurde Zitternd klopfte
ich an die Kuchentuie Abei nicht ihre helle Stimme ant
woitete mn, sondern es war ihie Mutter, die mir fieudig
„Guten Tag" entgegenriet

,Wissen Sie, Fräulein Helen", sagte sie autgeraumt,
„daß ich noch zu Ihnen kommen wollte diesen Morgen? Sie

sollen doch die eiste sein, die es wissen muß — ach habq
es ja auch nur Ihnen zu verdanken, daß es nun endlich so
weit ist'"

Voll banger Ahnung staute ich sie an
Ja' iulu sie toit und diuckte mn wann die Hand „es

wai ja lmmu so ihiii ich geinc etwas gehabt hatte, dann
hat Annelles gerade das Gegenteil getan und diesmal eist
recht Aber als sie im Spathub5t von dem Ausflug mit
Ihnen zurückkam da wai sie wie umgewandelt, und wenn
der Weinei gut sein wollte mit ihr, hat sie sich nicht mein
gewehit und ist ihm nicht unmei trotzig aus dem Weg ge
lauten Ich wai so ei staunt, wie lieb sie auf einmal wai,
und nun ist es schon >o weit heute sind sie in die Stadt ge

gangen und wollen sich die Ringe kaufen und morgen Sonn
tag teiem wn Veilobung Denken Sie, nun so auf einmal,
so schnell' Und voiher hat sie sich immei geweint, als ob
es m dei Tod gehen winde und nun tieiDt sie .sclbei /ur Eile'
Sie ict und bleibt halt doch ein mukwuidigcs Geschöpf'
Aber w 1-, ist Ihnei Fi uilem Helen, Se sehen so blaß und
leidend aitsJ Ist Jhnut nicht wohl-"

Doch doch, ich habe mu u» wenig kalt und 71t

ternd schloß ich meinui Mantel tester zu
,Axh, kommen Sic doch m dm waime StuDC und tunken

Sie eine Tasse heiße i Tee' V 1 sei Sie nur' hihi sie unbeint
toit ich habe es dann sotoit gedieht daß Sie Annelies zu
geredet haben und ich danke Ihimn auch uelmal dafür,
auf mich hat sie ji doch nie hoici wollen und mir nie ge
glaubt wenn ich lhi immer gesagt, daß es du Gluck ist
Dei Weinei i-t ji gciade dei 1 echte Mann nu sie und hat

sie heb und ich weiß auch, daß Annehes glücklich wird
mit ihm!"

Wie diese Worte alle auf mich einstürmten, ich hatte
aufschreien mögen. „Nein — nein, Annehes wird nie glücklich
werden — nie, nie!" und die Erkenntnis, daß «ch einzig daran
schuld war, raubte mir fast die Sinnen

„Ich glaube, Sie müssen ins Bett, Fraulein Helen", sagte
die Gartnersfrau plötzlich ganz erschrocken. „Sie zittern
ja schon wie im Fieber, soll ich Sie hinuberbegleiten ?"

„Ach nein", wehrte ich, „es ist nui die Kalte, das geht
bald vorbei " Ich nahm meine letzte Kraft zusammen „Sagen
Sie Annelles einen Giuß — oder nein — sagen Sie nichts! Ich
will ihr dann selber meinen Segen wünschen "

„Danke, Fräulein Helen Aber soll ich wnklich nicht
mit Ihnen kommen?"

Ich schüttelte verneinend den Kopf und wankte hinaus.
Auf den Knien lag ich, wie lange weiß ich nicht Meinen

ganzen Jammer weinte ich in die Nacht hinaus Der Schmerz
wühlte und die Schuld vei klagte mich — ich fühlte es,
lue mehi wuide ich die Ruhe meines Herzens wieder finden.
„Annelles'" rief ich voll bitteier Reue, kannst Du mir
vergeben, daß ich es war, die Dich einem Schicksal zugeführt,
das namenlos sein wird, daß ich Dich betrogen habe um
Deinen kindlichen Glauben, Dich allein ließ als Du zu mir
kamst im heiligen Vertrauen — ich sah Dich dem Abgrund
zu schielten und habe Dich nicht aufgehalten, Dich nicht
vor dem Sturzen bewahrt, nur ich — einzig nur ich mußte
es tun und — ich tat es nicht'" Nun schreitet eine junge
Seele ihrem Schicksal entgegen und ich kann sie nicht mehr
zurückholen, weil es — zu spat ist'

Heute Morgen war Annehesens Mutter bei mil, um zu
sehen, wie es mir geht Sie hatten Besuch, sagte sie, sonst
ware sie selber gekommen, vielleicht aber dann am Abend.
Ich fuhr auf aus meinem Sinnen: „1st Annelies glucklich —

ja — ist sie glücklich?"
„Ich kenne sie nicht mehr", erwideite mir ihre Mutter,

„immer lacht und scherzt sie und neckt sich mit dem Wer
nei herum, und gleich nach Neujahr soll die Hochzeit sein;
es sei am besten so, hat sie gesagt" — Und ich nickte dazu'
Jetzt warte ich aut Annehes Ob sie wohl kommen wnd?
Mude lehne ich mich in den Polster zuiuck Wie mein Kopf
schmerzt, aber meine Sinne sind wach' In meinen Gedanken
hämmert es und schall wie ein zweisc-hneidiges Schwert
wühlt die Reue in meiuei Seele' Ich hoichc hinaus, aber
nichts legt sich Alles bleibt still Wie sie mir zur Qual wird^
diese dumpfe Stille' Das Alleinsein, das ich sonst immer so
geliebt hatte — ich konnte es nicht mehi eitragen' Ich
sprang aut Alles in mir wai aufgewühlt in Angst und Qual
Ich iiß das Fenstei auf und hoichte hinaus, aber still lag
die Nacht voi mir, still das alte Gaitneihaus, nicht einmal
ein Lichtstiahl fallt hei aus, die Laden sind geschlossen
Abel wai es denn nicht bessei, wenn Annehes nicht kam?
Vielleicht fühlte sie es selbst - konnte ich ihr denn lutng
entgegenliefen, lhi unbefangen in die ewig Ragenden Augen
schauen? ligend wohei schlug eine Uhi Langsam schloß ich
das Ftiistei wicdei da zuckte ich eischiocken zusammen
Ich hoite, wie diunten che Haustuie gcoifnet wuide, holte
d is leichte ach so verhaute Huschen ubei die Tieppe hinauf
Dann ein kurzes Anhalten vor inemei Tuie und dann leise,
ganz leise t itt sie über meine Schwelle „Fiaulein Helen,
wo sind Sie?"

„Annehes'' Mehr biachte ich nicht über meine Lippen.
<\bei schon saß sie aut ihrem Schemel zu meinen Fußen und
faßte nach meinen Händen

,Ich komme so spat'1 Sie hielt stockend nine i nd ich
stnch lhi bebend duich das Ganse Haar ,Sind Sie nir hose,
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